
maAasse Statuten beschlossen sSOW1e Rabbiner Ir Peter »FEure Rückkehr nach 100n 1St 1Ur bedeutungsvoll, wWenn
Levınson (Deutschland) als Nachfolger VO'!  - Claire ıhr alle ıhre Konsequenzen verstehrt un akzeptiert. Nach

Huchet-Bıshop (Frankreich) zu Vorsitzenden gewählt. Jerusalem zurückzukehren, 1St für das jJüdısche Voalk nıcht
Dr Davıd Hyatt wurde seinem Stellvertreter MNUr die Frage, als Natıon seine politische Hauptstadt
un: YPastor William Sımpson wıeder rAxur Sekretär wiederzugewıinnen. Nach Jerusalem zurückzukehren be-
bestellt Das Amt des Schatzmelisters übernahm Kurt deutet für das jüdische Denken auch, den Ruf nach Ver-
Pordes (Österreich). Für dıe Kaonterenzteilnehmer war AaNLtWOTLUN: wahrzunehmen, der das IL Un:versum
wertvoll un lehrreich, dass ihnen dank den umsıchtigen umfasst, seine Einheıit, seine Harmoniıe und seinen Frıe-
Arrangements durch die israelische Mitgliedorganisation den Woraus besteht 1U  3 dıese unı verselle Berufung? Was
des Rates, des ‚Israel Interfaich Commuittee« reichlich siınd iıhre Forderungen, welches hre Verheissungen? Die

ÄAntwort lautet: Heimkehr mnach Zıion 1St R ückkehrGelegenheit geboten wurde, sıch 1n Gesprächen MIt christ-
lıchen und mohammedanıischen Arabern u  .  ber Probleme Cott Für Jüdisches Empfinden können diese beiden Be-

nıcht werden. Dies 1St ine cschwerearabisch-jüdischer Koexistenz in Israel ıntormieren.
Christliche Tagungsteilnehmer VOoO Wochenend- Verantwortung un: eın ungewisses Ziel Nıemand WEelSS,
aufenthalt 1im örthodoxen Kibburz Lavı, iınsbesondere wohin alles ühren und w ar gefordert werden wird,
einer stimmungsvollen Shabbat-Feier, sichtlich stark be- wenn ıhr euch selbst LEreu bleibt. Die Ungewissheit 1St der
eindruckt8. Eınem ökumenischen Sonntagsgottesdienst ın Preıs, der gezahlt werden INUSS, wenn der Lebenswille des
Kapernaum Genezareth-See folgten die Jüdıschen jüdischen Volkes seiınen Sınn un seine Bestimmung haben
Teilnehmer respektvoll. Israels schwierige Exıstenz 1N- oll
miıtten eiıner gegnerischen Umwelt wurde allen durch ıne weIlSs, dass ıne solche Sprache VOo'  - Extremisten beider
Exkursion den Golanhöhen augenfällig. Auf dem reich- Lager missverstanden werden kann: Vom eingefleisch-
haltıgen Programm stand auch ein Besuch des ınternatio- ten Antıiızıonisten ebenso w1e VO fanatıschen Natıo-
nalen AÄristlichen Kıbbuz Nes Ammim?®, der durch and- nalisten. Es scheint jedoch der einz1ge Weg sein,
wirtschafrliıche Arbeit 1m Geiste der Identifizierung MIt yegenseltıge Achtung erreichen, und der Weg, der
dem Land un seinen Menschen eınen bescheidenen, aber schliesslich Z rıeden führt «11
iımponierenden Beıitrapg ZU christlich-jüdischen Verständ- 11 Vgi Marcel Dubois: Antı-Zionısmus un Frieden, 1Ni
n1s eistet 1970, 18

»Dabei wurde wıe Wolfgang Tink ausführte5 1m Laufe
der Konterenz deutlıch dıe Bedeutung Israels nıcht allein Theologie-Studium Jerusalemfu T das Judentum 1n der Welt, sondern auch fur das
Christentum. Es 15t ine Erfahrung dieser Konferenz, in Studium Biblicum Francıscanum
Jerusalem nıicht 1L1Ur eın Symbol, sondern eın reales Bei- 1im Studienjahr 1976/77spie] dafür sehen, wıe Christen, Juden un Muslim
miteinander reden un! WwWI1Ie S1€e miıteinander leben Fönnen. Protessor Dr Wol}/gang Elpidius Pax OFM, Jerusaiem, hat ın se1-

\31>} Beitrag » Warum studiert 13355  3 Exegese ın Jerusalem?« (FRıcht uUumsSONSL ISt Jerusalem Sitz der Organısationen un XXVI/1974, 5 77 dargelegt, A4SS$ Studenten der Theoiogıe ın
Jerusalem das Milieu der Bibel ın seiner Ganzheit VOT ugen tritt,Begegnungsstatten, ın denen sıch auch jJunge arabische

Christen un Muslim ZU) Gespräch un Gedanken- während anderenorts Cin solches Studium nNnUur Teilaspekten ausBEesSELTZT
1St. Die folgenden Beiträge berichten VO den weiteren Studieniah-austausch M1 jüdischer Jugend treften. Dieses Mıtein- ren des »Studium Biblicum Franciscanum « und 1m Josephshaus der

anderreden un: Mıteinandererleben 15t nıcht frei V O'  3 Dormitio in Gestalt der dortigen » Freisemester« (vgl
1974, U, / t.)Konflikten. Fanatıker un relig1öse Eiferer xibt auf

beiden Seıten. Jedoch werden VO Staat Israel die Rechte in der Altstadt VO'  — Jerusalem, der zweıten Kreuz-
aller dreiı PTOSSCH monotheistischen Religionen geachtet, wegstation der Vıa Dolorosa, sıch die Kırchen der
geschützt un unterstützt. Geisselung un der Verurteilung Jesu befinden, hegt das
Deutlich wırd noch 21n anderes: Es gibt auch chrıistlichen tranzıskanısche Bıbelinstitut, das VOT Jahren gegründet
Z1i0on1ısmus, die Hoffnung auf 102 und das bewusste worden ISEt. Es esteht AUS5 Zzweı Abteilungen. Das wıssen-
Leben in einem jJüdiıschen Staat Dieses en kannn un schaftliche Forschungszentrum etasst sıch MI1t archäolo-
oll 1Ur in Solidarität MIit diesem Staat un olk g- gischen Ausgrabungen AQristlichen heilıgen Stätten:;
schehen. Der [oben erwähnte] Kibburz Nes Ammım 1St ıerher gehören dıe Grabungen ın Kaphernaum MIt SE1-
dafür 21n Beispiel. im Zusammenleben VO!  —3 Juden un Her Synagoge un der byzantıinıschen Kırche, wobe test-
Christen csollen jedoch die muslimischen Glaubensbrüder gestellt wurde, dass dıe Synagoge TST AUuUsS dem 4./5 Jahr-
nıcht VEIDCSSCH werden, Sanz besonders diejenıgen nıcht, undert STAMMEtE un! daher CN sıch Mi1t der 4& UN dem
die Z.U. Gespräch MI1t Juden un Christen bereit sınd Jahrhundert stammenden Kırche berührt, e1n interes-
und dıe als Muslim 1n eiınem jüdischen Staat leben wol- Sanfes Beispiel für dıe Koexıstenz der beiden Gemeinn-
len. Auch S1e bedürfen der Solıdarıität, einer Solıdarıtät, schaften in dieser eıt. eıtere Funde wurden ın Naza-
W1C S1E in Israel die Siedlung Neve Schalom!® C1I- reth, auf dem Ölberg, In Bethlehem u. gemacht. Zur
strebt «9 eıit wıird 1m alten Migdal (Magdala), ıne Synagoge
In seiner Eröffnungsvorlesung yab Dr Marcel (Jacques) ZU Vorschein kam, un in Sepphoris gearbeitet. Bedeu-
Dubois OP, Protessor für griechische 11n mıittelalterliche tende Grabungen fanden auf dem Berge ebo in Jor-
Geschichte der Hebräischen Universität, ine Analyse danıen L{} hiıer liegt ıne byzantınısche Moseskiırche, 1n
der Haltung der Christen Zu Staat Israel VOoI dreissig der 1Mm VeErIrZANSCHEN Jahr 21n prachtvolles Mosaıik Eent-

Jahren und heute. Auf die rage nach der Bedeutung deckt wurde. Es 1St interessant, dass die alten Christen
Jerusalems antworteftfe W1C ets‘ ihre Kırchen den rossen des Alten Bundes weıhten, ıne

Dabeı TUg Dr Pınchas Pel; dıe Lehre Vo Heschel ber den Sıtte, die leider im Mittelalter aufgegeben wurde, obwohl
ınn des CShabbat VOT. S1E ZU vyegenseitigen Verständnıis zwıschen Christen un:

Hıer \eben 120 Junge Menschen AUS den Niederlanden, der Schweıiz, Juden beitragen kannn Die Grabungen erfreuen sıch der
den USA un der Bundesrepubliık Deutschland (begonnen y O!  - EV.: vollsten Unterstutzung der staatlıchen Stellen. Natürlichgelischen Christen Au den Niederlanden).

u,. 74 kann bisweilen ein Missgeschick passıeren, wenn wI1IE

mässe Statuten beschlossen sowie Rabbiner Dr. Peter 
N. Levinson (Deutschland) als Nachfolger von Claire 
Huchet-Bishop (Frankreich) zum Vorsitzenden gewählt. 
Dr. David Hyatt (USA) wurde zu seinem Stellvertreter 
und Pastor William W. Simpson wieder zum Sekretär 
bestellt. Das Amt des Schatzmeisters übernahm Kurt 
Pordes (Osterreich). Für die Konferenzteilnehmer war es 
wertvoll und lehrreich, dass ihnen — dank den umsichtigen 
Arrangements durch die israelische Mitgliedorganisation 
des Rates, des >Israel Interfaith Committee< — reichlich 
Gelegenheit geboten wurde, sich in Gesprächen mit christ-
lichen und mohammedanischen Arabern über Probleme 
arabisch-jüdischer Koexistenz in Israel zu informieren. 
Christliche Tagungsteilnehmer waren vom Wochenend-
aufenthalt im orthodoxen Kibbuz Lavi, insbesondere 
einer stimmungsvollen Shabbat-Feier, sichtlich stark be-
eindrucke. Einem ökumenischen Sonntagsgottesdienst in 
Kapernaum am Genezareth-See folgten die jüdischen 
Teilnehmer respektvoll. Israels schwierige Existenz in-
mitten einer gegnerischen Umwelt wurde allen durch eine 
Exkursion zu den Golanhöhen augenfällig. Auf dem reich-
haltigen Programm stand auch ein Besuch des internatio-
nalen christlichen Kibbuz Nes Ammim 9, der durch land-
wirtschaftliche Arbeit im Geiste der Identifizierung mit 
dem Land und seinen Menschen einen bescheidenen, aber 
imponierenden Beitrag zum christlich-jüdischen Verständ-
nis leistet ...« 
»Dabei wurde — wie Wolfgang Zink ausführte' — im Laufe 
der Konferenz deutlich die Bedeutung Israels nicht allein 
für das Judentum in der Welt, sondern auch für das 
Christentum. Es ist eine Erfahrung dieser Konferenz, in 
Jerusalem nicht nur ein Symbol, sondern ein reales Bei-
spiel dafür zu sehen, wie Christen, Juden und Muslim 
miteinander reden und wie sie miteinander leben können. 
Nicht umsonst ist Jerusalem Sitz der Organisationen und 
Begegnungsstätten, in denen sich auch junge arabische 
Christen und Muslim zum Gespräch und Gedanken-
austausch mit jüdischer Jugend treffen. Dieses Mitein-
anderreden und Miteinandererleben ist nicht frei von 
Konflikten. Fanatiker und religiöse Eiferer gibt es auf 
beiden Seiten. Jedoch werden vom Staat Israel die Rechte 
aller drei grossen monotheistischen Religionen geachtet, 
geschützt und unterstützt. 
Deutlich wird noch ein anderes: Es gibt auch christlichen 
Zionismus, die Hoffnung auf Zion und das bewusste 
Leben in einem jüdischen Staat. Dieses Leben kann und 
soll nur in Solidarität mit diesem Staat und Volk ge-
schehen. Der [oben erwähnte] Kibbuz Nes Ammim ist 
dafür ein Beispiel. Im Zusammenleben von Juden und 
Christen sollen jedoch die muslimischen Glaubensbrüder 
nicht vergessen werden, ganz besonders diejenigen nicht, 
die zum Gespräch mit Juden und Christen bereit sind 
und die als Muslim in einem jüdischen Staat leben wol-
len. Auch sie bedürfen der Solidarität, einer Solidarität, 
wie sie in Israel die Siedlung Neve Schalom" er-
strebt ...« 5  
In seiner Eröffnungsvorlesung gab Dr. Marcel (Jacques) 
Dubois OP, Professor für griechische und mittelalterliche 
Geschichte an der Hebräischen Universität, eine Analyse 
der Haltung der Christen zum Staat Israel vor dreissig 
Jahren und heute. Auf die Frage nach der Bedeutung 
Jerusalems antwortete er wie stets: 

8 Dabei trug Dr. Pindias Peli die Lehre von A. J. Heschel über den 
Sinn des Shabbat vor. 

Hier leben 120 junge Menschen aus den Niederlanden, der Schweiz, 
den USA und der Bundesrepublik Deutschland (begonnen von evan-
gelischen Christen aus den Niederlanden). 
10  S. u. S. 74.  

»Eure Rückkehr nach Zion ist nur bedeutungsvoll, wenn 
ihr alle ihre Konsequenzen versteht und akzeptiert. Nach 
Jerusalem zurückzukehren, ist für das jüdische Volk nicht 
nur die Frage, als Nation seine politische Hauptstadt 
wiederzugewinnen. Nach Jerusalem zurückzukehren be-
deutet für das jüdische Denken auch, den Ruf nach Ver-
antwortung wahrzunehmen, der das ganze Universum 
umfasst, seine Einheit, seine Harmonie und seinen Frie-
den. Woraus besteht nun diese universelle Berufung? Was 
sind ihre Forderungen, welches ihre Verheissungen? Die 
Antwort lautet: Heimkehr nach Zion ist Rückkehr zu 
Gott. Für jüdisches Empfinden können diese beiden Be-
wegungen nicht getrennt werden. Dies ist eine schwere 
Verantwortung und ein ungewisses Ziel: Niemand weiss, 
wohin alles führen und was gefordert werden wird, 
wenn ihr euch selbst treu bleibt. Die Ungewissheit ist der 
Preis, der gezahlt werden muss, wenn der Lebenswille des 
jüdischen Volkes seinen Sinn und seine Bestimmung haben 
soll. 
Ich weiss, dass eine solche Sprache von Extremisten beider 
Lager missverstanden werden kann: Vom eingefleisch-
ten Antizionisten ebenso wie vom fanatischen Natio-
nalisten. Es scheint jedoch der einzige Weg zu sein, um 
gegenseitige Achtung zu erreichen, und der Weg, der 
schliesslich zum Frieden führt ... «11 

it Vgl. Marcel Dubois: Anti-Zionismus und Frieden, in: FR XXII/ 
1970, S. 18 f. 

3 Theologie-Studium in Jerusalem 

I Studium Biblicum Franciscanum 
im Studienjahr 1976/77 
Professor Dr. Wolfgang Elpidius Pax OFM, Jerusalem, hat in sei-
nem Beitrag »Warum studiert man Exegese in Jerusalem?« (FR 
XXVI/1974, S. 77 ff.) dargelegt, dass Studenten der Theologie in 
Jerusalem das Milieu der Bibel in seiner Ganzheit vor Augen tritt, 
während anderenorts ein solches Studium nur Teilaspekten ausgesetzt 
ist. Die folgenden Beiträge berichten von den weiteren Studienjah-
ren des »Studium Biblicum Franciscanum« und im Josephshaus der 
Dormitio in Gestalt der dortigen »Freisemester« (vgl. FR XXVI! 
1974, s. u. S. 70 f.). 

In der Altstadt von Jerusalem, an der zweiten Kreuz-
wegstation der Via Dolorosa, wo sich die Kirchen der 
Geisselung und der Verurteilung Jesu befinden, liegt das 
franziskanische Bibelinstitut, das vor 50 Jahren gegründet 
worden ist. Es besteht aus zwei Abteilungen. Das wissen-
schaftliche Forschungszentrum befasst sich mit archäolo-
gischen Ausgrabungen an christlichen heiligen Stätten; 
hierher gehören die Grabungen in Kaphernaum mit sei-
ner Synagoge und der byzantinischen Kirche, wobei fest-
gestellt wurde, dass die Synagoge erst aus dem 4.15. Jahr-
hundert stammt und daher eng sich mit der aus dem 
5. Jahrhundert stammenden Kirche berührt, ein interes-
santes Beispiel für die Koexistenz der beiden Gemein-
schaften in dieser Zeit. Weitere Funde wurden in Naza-
reth, auf dem Ölberg, in Bethlehem u. a. gemacht. Zur 
Zeit wird im alten Migdal (Magdala), wo eine Synagoge 
zum Vorschein kam, und in Sepphoris gearbeitet. Bedeu-
tende Grabungen fanden auf dem Berge Nebo in Jor-
danien statt; hier liegt eine byzantinische Moseskirche, in 
der im vergangenen Jahr ein prachtvolles Mosaik ent-
deckt wurde. Es ist interessant, dass die alten Christen 
ihre Kirchen den Grossen des Alten Bundes weihten, eine 
Sitte, die leider im Mittelalter aufgegeben wurde, obwohl 
sie zum gegenseitigen Verständnis zwischen Christen und 
Juden beitragen kann. Die Grabungen erfreuen sich der 
vollsten Unterstützung der staatlichen Stellen. Natürlich 
kann bisweilen ein Missgeschick passieren, wenn z. B. wie 

69 



Jüngst bei der Erweıiterung elner Strasse bei Tabgha durch dienhaus der Abtei der Dormıitio tür katholische Theologiestudenten
einen Bulldozer ZAUs Versehen einıge Rulnen beschädigt aus deutschem Sprachraum schreibt wıederum eın Teilnehmer ZUS dem
wurden. Man sprach sofort 1n der Zeıitschrift » Lerra Studentenkreis ber das Studienjahr 975/76

Im Studienjahr 975/76 Studenten Aaus derSanta« VO  —. einem » Vandalısmus«, wobe] sıch in Wırk-
ichkeit menschliches Versagen handelte. Der Fall Schweiz, Osterreich un der Bundesrepublik Wwe1ı Se-

mnmesier 1im Josephshaus der Dormitio. Hervorzuheben ISstzeıigt die typischen 5Symptome eıner Krankheit, VO  — der
besonders in der Altstadt resiıdierende Ausländer iınfiziert dabei die Möglıchkeıit, innerhalb eines eigenen Studien-
werden, die alltägliche Versehen, die sıch ın allen Ge- ablauts wWweı Semester n  Nn un direkten Kontakt mMıiıt

anderen Religionen erleben können.meı1nschaften finden, einer Haupt- und Staatsaktion
machen und polıtisch hochspielen. Hıer ıct noch viel Der Stoffverteilungsplan zielt das un Se-

mesier des Theologiestudiums Schwerpunkte lıegen aufWıille notwendig, die Gegensätze überbrücken.
Dıe zweıte Abteilung des Bibelinstitutes ist ine bibel- dem Gebiet der Bıbelwissenschaften, der sabbinıschen un:
theologische Fakultät der römischen Universitaet Anto- besonders der ökumenischen Theologie sOwıe der Ar-

chäologie, dıe in Israel WI€e nırgends studıerennıanum, der bereits geweıihte Priester in einem WwE1-
bıs drej)Jährıgen Spezialstudium der Exegese, der Archäo- 1St. Das Vorlesungsangebot beinhaltete ine breite Palette

innerhalb der theologischen Wissenschaften. Hıngewilesenlogie, der semitischen Sprachwissenschaft un der Judaistik
dıe Lizenz 1n der Theologie bzw den römischen Doktor- se1 besonders auf die Vorlesung Vo  — Professor Shemaryahu
grad erwerben können. Der Lehrkörper besteht Aus Fran- Talmon (Bıbelwissenschaft), der auch sehr bemührt War,

den Studenten persönlichen Kontakt den Menschenzıskanern, vornehmlıch Italienern, ıhnen eın Deut-
scher. Die Studenten sınd Welt- un Ordenspriester. Sıe 1m an ermöglıchen, das Judentum nıcht Nur

theoretisch erfahren und sıch Mit ıhm auseınander-wohnen bei der Flagellatıo in einem College, nıcht mehr
als 25, un StamMmmen ZUr!r eIt aus 13 verschıedenen zusetzen. Auch ın solchen direkten Begegnungen wırd eın
Natıonen, vornehmlıch Aaus den romanıschen Ländern. tieter und weıter Einblick 1n Religion un Gesellschaft

des Staates Israel vermuittelt. In seiner Vorlesung MIitDıe Unterrichtssprache 1sSt ıtalienisch. Die Internationali-
tat bringt gEWISSE Schwierigkeiten mıit sıch Das schu- dem Thema » Nachezxilische Literatur des Judentums —

hand der Bücher sra und Nehem12« wurden dıe Vor-lische Fundament ist verschieden, manche haben wenıge
Sprachkenntnisse: Ss1e mussen ZUu 'Teil erst beı uns He- gange, W1€e in diesen beiden Büchern beschrieben, 1m Zu-
bräisch un Griechisch lernen, auch das Englische 1st welıt- sammenhang Mmiıt anderen tellen der hebräischen Bibel

onkret und realıistisch reflektiert, wodurch die Geschichtehın unbekannt. ber das Judentum wıissen s1€e wenig un
haben meıstens Ur Klischeevorstellungen. er dringen un dıe damalıge Sıtuation des Jüdıschen Volkes eutliıch

Zur Anschauung gebracht wurde. Schalom Ben ChorinWITr darauf, dass S1e in den Ferien einen Ulpankurs be-
suchen. Die Judaistık steht leıder stark 1m Hıntergrund bot ine Reihe theoretischer wıe auch praktıscher Fın-
un: beschränkt sıch ın Jjedem Semester auf ıne einstüun- blicke in dıe jJüdische Theologie un: GottesdienstpraxI1s.

Sowohl se1ıne Vorlesung » Theologie des maımon1dıschendıge Vorlesung über » Jüdısche Liturgie« un » Einfüh- Glaubensbekenntnisses C<rung ın die Mischna«. Freıilich I1HNUS5 Inan bedenken, dass W1e seıne Lektüre hebräischer
CGottesdiensttexte gaben eindrucksvolle Inhalte des Jüdı-INa  — psychologisch vorsichtig Werke gehen INUS, da

vielfach erst Vorurteile abgebaut werden mussen. Der schen Glaubens, auch ıine ausführliche »Darlegung der
beste Weg ISt ine guLe Einführung 1n das jyüdische litur- jüdischen Feste 1im jüdischen Jahr«.

ıne Gastvorlesung vo  k} Werblowsky, Professorgische eben, wobej 0988  — Ausblicke ın dıe vergleı-
chende Religionswissenschaft geben ollte, Jüdısche für vergleichende Religionswissenschaft, behandelrte he-

eindruckend das Thema » Jahwe bei den Juden, denVorstellungen 4Aaus ıhrer Isoliertheit herauszunehmen un
1n das allgemeine relig1öse Denken hineinzustellen. berner Christen, den Muslımen«. Dr Miıchael TuDD, Beautftrag-
mussen dıe Studenten uıne gutie Einsicht ın orjentalısch- ter der evangelıschen Kirche Berlin für das ökumenische

Gespräch zwischen Christen, Juden un Moslems insemitısche Mentalıtärt gewıinnen; dies wırd ın weıtem
Masse ın der neutestamentlichen Exegese durchgeführt, Jerusalem!, unterrichtete Wwel Semester über talmudısche
1n der bewusst lıterarkritische Probleme iın den Hınter- Literatur. Dieser Bereich des Judentums War den meısten

se1ner Hörer weıthın bisher recht unbekannt, dass diesegrund treten un: ihrer Stelle die Milıeuforschung her-
vorgehoben wırd. Schliesslich versuchen WITr, Kontakrt mıt Intormation besonderen Stellenwert 1m anzen Lehr-

angebot bekam Gabriel G rossmann aus Sr Jesajajüdıschen Menschen bekommen, Was allerdings beı uns
vielfach auf Sprachschwierigkeiten stOÖsst. Neben Synago- der Domuinikaner) vermittelte ine profunde Darstellung

des Werdegangs des Jüdıschen Volkes VOoO  n} seinen An-genbesuchen un der Teilnahme öfftentlichen Vortragen faängen bıs ZUr Gegenwart.un Veranstaltungen werden persönliche Begegnungen
gepflegt, die der konservativen Haltung der Haus- Hervorzuheben iSst ferner das auch iın diesem Studienjahr

umtassende Exkursionsprogramm. Wissenschaftliıche Ex-leitung meıst ausserhalb des Colleges stattfinden mussen.
Trotz mancher Schwierigkeiten kann Ma  [an erfreulicher- kursıionen jeweıls tachmännıiıscher Führung berück-

sıchtigten vor allem den archäologischen Bereich des Stu-weıise SCN, dass die Jungen Studenten für das Juden- diums, 1aber zuch ın der Lage, ine spirıtuelle Seıteu aufgeschlossen SIn  d, während die Altere CGeneratıiıon
1n einer gewıssen Dıiıstanz bleibt. jel hängt VO  — der Der- des Studiums in Israel wahrzunehmen. Eınen Höhepunkt

innerhalb dieser Exkursionen lieferten zweıitelschne diesönlichkeit des Protessors ab, der 4il mehr Erfolg
haben WIr|  y wWenn selhbst siıch innerlich mı1r dem Juden- Fahrten 1n die Wüste, VOr allem dıe sieben Tage währende
{u verbunden fühlt Sinar-Exkursion. Begegnungen M1t Beduinen lessen in

u15 dıe Anfänge des Glaubens den einen CGott auf-
kommen, die durch das unmittelbare Erleben der Wuüuste11 y»Freisemester« im Josephshaus der Abtei 1n ihrer Tiefe verstärkt wurden.
Besonders wertvoll War auch, dass hıer alle Studenten inMarın Heimgang, Studienjahr 19
einzıgartıger Weise die Probleme des Judentums ausftühr-

Irn Anschluss den Bericht ber das Studienjahr 9/4 (s.
AXVI/1974, 81 iın dem SEeITt 1973 bestehenden Jerusalemer Stu- 1 Vgl 60

jüngst bei der Erweiterung einer Strasse bei Tabgha durch 
einen Bulldozer aus Versehen einige Ruinen beschädigt 
wurden. Man sprach sofort in der Zeitschrift »Terra 
Santa« von einem »Vandalismus«, wobei es sich in Wirk-
lichkeit um menschliches Versagen handelte. Der Fall 
zeigt die typischen Symptome einer Krankheit, von der 
besonders in der Altstadt residierende Ausländer infiziert 
werden, die alltägliche Versehen, die sich in allen Ge-
meinschaften finden, zu einer Haupt- und Staatsaktion 
machen und politisch hochspielen. Hier ist noch viel guter 
Wille notwendig, um die Gegensätze zu überbrücken. 
Die zweite Abteilung des Bibelinstitutes ist eine bibel-
theologische Fakultät der römischen Universitaet Anto-
nianum, an der bereits geweihte Priester in einem zwei-
bis dreijährigen Spezialstudium der Exegese, der Archäo-
logie, der semitischen Sprachwissenschaft und der Judaistik 
die Lizenz in der Theologie bzw. den römischen Doktor-
grad erwerben können. Der Lehrkörper besteht aus Fran-
ziskanern, vornehmlich Italienern, unter ihnen ein Deut-
scher. Die Studenten sind Welt- und Ordenspriester. Sie 
wohnen bei der Flagellatio in einem College, nicht mehr 
als 25, und stammen zur Zeit aus 13 verschiedenen 
Nationen, vornehmlich aus den romanischen Ländern. 
Die Unterrichtssprache ist italienisch. Die Internationali-
tät bringt gewisse Schwierigkeiten mit sich. Das schu-
lische Fundament ist verschieden, manche haben wenige 
Sprachkenntnisse; sie müssen zum Teil erst bei uns He-
bräisch und Griechisch lernen, auch das Englische ist weit-
hin unbekannt. über das Judentum wissen sie wenig und 
haben meistens nur Klischeevorstellungen. Daher dringen 
wir darauf, dass sie in den Ferien einen Ulpankurs be-
suchen. Die Judaistik steht leider stark im Hintergrund 
und beschränkt sich in jedem Semester auf eine einstün-
dige Vorlesung über »Jüdische Liturgie« und »Einfüh-
rung in die Mischna«. Freilich muss man bedenken, dass 
man psychologisch vorsichtig zu Werke gehen muss, da 
vielfach erst Vorurteile abgebaut werden müssen. Der 
beste Weg ist eine gute Einführung in das jüdische litur-
gische Leben, wobei man stets Ausblicke in die verglei-
chende Religionswissenschaft geben sollte, um jüdische 
Vorstellungen aus ihrer Isoliertheit herauszunehmen und 
in das allgemeine religiöse Denken hineinzustellen. Ferner 
müssen die Studenten eine gute Einsicht in orientalisch-
semitische Mentalität gewinnen; dies wird in weitem 
Masse in der neutestamentlichen Exegese durchgeführt, 
in der bewusst literarkritische Probleme in den Hinter-
grund treten und an ihrer Stelle die Milieuforschung her-
vorgehoben wird. Schliesslich versuchen wir, Kontakt mit 
jüdischen Menschen zu bekommen, was allerdings bei uns 
vielfach auf Sprachschwierigkeiten stösst. Neben Synago-
genbesuchen und der Teilnahme an öffentlichen Vorträgen 
und Veranstaltungen werden persönliche Begegnungen 
gepflegt, die wegen der konservativen Haltung der Haus-
leitung meist ausserhalb des Colleges stattfinden müssen. 
Trotz mancher Schwierigkeiten kann man erfreulicher-
weise sagen, dass die jungen Studenten für das Juden-
tum aufgeschlossen sind, während die ältere Generation 
in einer gewissen Distanz bleibt. Viel hängt von der Per-
sönlichkeit des Professors ab, der um so mehr Erfolg 
haben wird, wenn er selbst sich innerlich mit dem Juden-
tum verbunden fühlt. 

II »Freisemester« im Josephshaus der Abtei 
Mariä Heimgang, Studienjahr 1975/76 1  
Im Anschluss an den Bericht über das Studienjahr 1974 (s. FR 
XXVI/1974, S. 81 f.) in dem seit 1973 bestehenden Jerusalemer Stu- 

dienhaus der Abtei der Dormitio für katholische Theologiestudenten 
aus deutschem Sprachraum schreibt wiederum ein Teilnehmer aus dem 
Studentenkreis über das Studienjahr 1975/76: 

Im Studienjahr 1975/76 waren 35 Studenten aus der 
Schweiz, Österreich und der Bundesrepublik zwei Se-
mester im Josephshaus der Dormitio. Hervorzuheben ist 
dabei die Möglichkeit, innerhalb eines eigenen Studien-
ablaufs zwei Semester engen und direkten Kontakt mit 
anderen Religionen erleben zu können. 
Der Stoffverteilungsplan zielt etwas das 5. und 6. Se-
mester des Theologiestudiums an. Schwerpunkte liegen auf 
dem Gebiet der Bibelwissenschaften, der sabbinischen und 
besonders der ökumenischen Theologie sowie der Ar-
chäologie, die in Israel wie nirgends sonst zu studieren 
ist. Das Vorlesungsangebot beinhaltete eine breite Palette 
innerhalb der theologischen Wissenschaften. Hingewiesen 
sei besonders auf die Vorlesung von Professor Shemaryahu 
Talmon (Bibelwissenschaft), der auch sehr bemüht war, 
den Studenten persönlichen Kontakt zu den Menschen 
im Lande zu ermöglichen, um das Judentum nicht nur 
theoretisch zu erfahren und sich mit ihm auseinander-
zusetzen. Auch in solchen direkten Begegnungen wird ein 
tiefer und weiter Einblick in Religion und Gesellschaft 
des Staates Israel vermittelt. In seiner Vorlesung mit 
dem Thema »Nachexilische Literatur des Judentums an-
hand der Bücher Esra und Nehemia« wurden die Vor-
gänge, wie in diesen beiden Büchern beschrieben, im Zu-
sammenhang mit anderen Stellen der hebräischen Bibel 
konkret und realistisch reflektiert, wodurch die Geschichte 
und die damalige Situation des jüdischen Volkes deutlich 
zur Anschauung gebracht wurde. Schalom Ben Chorin 
bot eine Reihe theoretischer wie auch praktischer Ein-
blicke in die jüdische Theologie und Gottesdienstpraxis. 
Sowohl seine Vorlesung »Theologie des maimonidischen 
Glaubensbekenntnisses« wie seine Lektüre hebräischer 
Gottesdiensttexte gaben eindrucksvolle Inhalte des jüdi-
schen Glaubens, auch eine ausführliche »Darlegung der 
jüdischen Feste im jüdischen Jahr«. 
Eine Gastvorlesung von R. J.Z.Werblowsky, Professor 
für vergleichende Religionswissenschaft, behandelte be-
eindrückend das Thema » Jahwe bei den Juden, den 
Christen, den Muslimen«. Dr. Michael Krupp, Beauftrag-
ter der evangelischen Kirche Berlin für das ökumenische 
Gespräch zwischen Christen, Juden und Moslems in 
Jerusalem', unterrichtete zwei Semester über talmudische 
Literatur. Dieser Bereich des Judentums war den meisten 
seiner Hörer weithin bisher recht unbekannt, so dass diese 
Information besonderen Stellenwert im ganzen Lehr-
angebot bekam. Gabriel Grossmann OP (Haus St. Jesaja 
der Dominikaner) vermittelte eine profunde Darstellung 
des Werdegangs des jüdischen Volkes von seinen An-
fängen bis zur Gegenwart. 
Hervorzuheben ist ferner das auch in diesem Studienjahr 
umfassende Exkursionsprogramm. Wissenschaftliche Ex-
kursionen unter jeweils fachmännischer Führung berück-
sichtigten vor allem den archäologischen Bereich des Stu-
diums, waren aber auch in der Lage, eine spirituelle Seite 
des Studiums in Israel wahrzunehmen. Einen Höhepunkt 
innerhalb dieser Exkursionen lieferten zweifelsohne die 
Fahrten in die Wüste, vor allem die sieben Tage währende 
Sinai-Exkursion. Begegnungen mit Beduinen liessen in 
uns die Anfänge des Glaubens an den einen Gott auf-
kommen, die durch das unmittelbare Erleben der Wüste 
in ihrer Tiefe verstärkt wurden. 
Besonders wertvoll war auch, dass hier alle Studenten in 
einzigartiger Weise die Probleme des Judentums ausführ- 

1  Vgl. u. a. S. 60 ff. 
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lıch kennenlernen Fonnten: Von den internen Auseıin- zahl VOoO  —3 lıbanesischen Bürgern sıch n medi:zinıscher
andersetzungen eXiIirem konservatıv gelebten Glaubens Hılfe israelısche Grenzpatrouillen gewandt hatte
und bis der anderen Seıte, auf der relıg1Öös diımen- iısraelıische Streitkräfte einen regulären tägliıchen Gesund-
si1onlert, überhaupt Faum mehr YO  3 Glauben gesprochen heitsdienst VO  — mobilen Kliniken für jene Lıbanesen, die
werden kann. Hınzu kommen die persönlıchen Begegnun- med:zınische Behandlung benötigten. Dıie überwältigend
gscn MmMıt den politischen Problemen eınes Staates, der — posıtıve AÄAntwort darauf führte bald ZUur Ausdehnung
dauernden Anfeindungen AUSSESEIZT 1St. dieses Dienstes. Heute siınd diese Feldlazarette he-
Der unmittelbare, vielfältige Kontakt, die Begegnungen, stimmten Punkten entlang der Grenze tätıg, in Metulla,
Gespräche un Erfahrungen Ort un Stelle inmitten Dovev und Hanıta. In der eit zwischen Junı und Sep-
jeweıils glaubender und hoffender Menschen eın tember 1976 haben über 0]0180 Libanesen?’3, VO denen
SrOSSCI Gewıinn?®. ()tmar Maas, Freiburg Br manche durch die Kampfhandlungen 1m Libanon Veli-

wundert worden N, diese Dienste in Anspruch g-Fın solches Studienjahr, das Als 2semestriges Studium für Dıplom-
Theologen un Priesteramtskandidaten Y U] deutschsprachigen Un1- OIM mMen. Darunter 6000 Christen? un!| 40060 Mus-
versitäiäten die ertorderlichen akademischen Voraussetzungen erfüllt, lıme4; eLIwa 3005 VO  en ıhnen wurden In israelischen Kli-
beinhaltet als Voraussetzung datür auch die Kenntni1iss des ıblischen
Hebrätisch. Fıner Anzahl der Teilnehmer bedeutet das Studienjahr nıken unterschiedlich lange stationäar behandelt. In al

diesen Fällen wurde diese Hılfe den Hilfsbedürftigenauch nregung, spater das Neuhebräische, Iwrith, lernen. Dies ist
11 Rahmen des ohnehin umfangreichen Lehrangebots 1M Studijen- kostenlos gewährt.
ahr celhst ıcht möglich. (Anm Red FR.) Ebenso wurden besondere Vorkehrungen getroften, damıt

liıbanesische Büurger Lebensnotwendiges W1€e Nahrung,
Brennmaterıal un Kochgas kauten konnten, währendyCrute äune« schatten gute Nachbarn
Wasser kostenlos geliefert wurde. Idie Bezahlung dieser

Israels »Gute-Zaun«-Politik (zuüter 15% in eıner Vielfalt VO  3 Währungen möglıch, e1Nn-

gegenüber dem Libanon* schliesslich des libanesischen Pfunds, US-Dollars, Pfund
Sterling, Holländischer Gulden U, A Der (GGesamtwert der

Südlıch VO Libanon liegt Israel. Di1e Grenze zwiıischen liıbanesische Bürger verkauften Waren beträgt bisher
ihnen verliäuft durch Hügelland nM1t Bauerngütern und (bıs Oktober 1, Miılliıonen israelische Pfunde.
Obstgärten. Jahrelang war friedlich w1e aussah. Andere kooperatıve Unternehmungen, in die INn  n} infolge
Aber als die PLO-Terroristen 1971 die Bühne betraten, gegenwärtiger Umstände eingestiegen 1St, betreffen den

auf VO  3 Tonnen Tabak 1 Wert VO  . 110 01018 Dollarverwandelten S1e den Libanon ın eın Kriegsgebiet, das
» Fatahland« SCHANNT wirdl. durch israelische Zigarettenfabrikanten VO  —_ Landwirten
Zum Verdruss der lıbanesischen Christen, Mushmen und des südlichen Lıbanon, den Versand VO  en OSst nach ber-
Drusen dieser Region benutzten die PLO-Terroristen s°c€e über den israelischen Postdienst un die Beschäftigung
hre Heımat als Angrifisbasis israelische Dörfer VO  — Iıbanesischen Bürgern in Israel. Gegenwärtig penN-
Jjenselts der Grenze. deln iwa 300 lıbanesıische Arbeiter, die täglıch hinüber-
Die Lage Ist ındessen heute nıcht mehr Oktober 1976 kommen un mıt Projekten WI1e Landurbarmachung, in
sınd mehr als Monate, seitdem der Bürgerkrieg 1m Textilfabriken, Pflanzenverpackungsunternehmen A,

Liıbanon ausbrach, der die PLO un die Liınken beschäftigt sınd. Ihre ın israelischer Währung bezahl!ten
die lıbanesische Regierung und die christliche (Ge- Löhne entsprechen denen iıhrer israelischen Arbeitskolle-

meinschaft stellte. Unter schweren Kämpfen, die in Beıirut gscn Dieses e!d wırd dann ZU. Einkauft VO  ] VWaren in
un anderen strategisch wichtigen Städten wuteten, OSCH Israel erwendet.
die Gegner hre Streitkräfte VOoO der lıbanesischen Periphe- Eıne kürzliche Neuerung ermöglicht Bürger des Süd-
rie zurück, S1€e€ für den Srtreıit das Landesinnere libanon, die 1n Israel Verwandte haben, diese be-
konzentrieren. Als die PLO ZuU Rückzug CZ WUNSCH suchen®. Die Bestimmungen für solche Besuche Ahneln den-
WÄäfT, ihren belagerten Terroristen in Beıirut bei- jenıgen, die für Besucher anderer arabischer Länder Als

'Teıl der »Oftenen-Brücken«-Politik über den Jordan e{ -zustehen, wandten sıch die Dorfbewohner des Südlibanon
Hilfe ıhre israelıschen Nachbarn, mn1t denen S1e lassen wurden. Für solche Besuche wurde selt dem

19/7/ auch eın regelmässiger Busverkehr nach dem Süd-nıcht 1 Streit Jagen. Denn der Südlibanon wurde ohne
einsatzfähige Verwaltung zurückgelassen, W ds ZU völ- ıbanon eingerichtet. ]

In Ergänzung der oben beschriebenen offiziellen Mass-ligen Zusammenbruch aller Dienstleistungen tührte. Sıe
koönnten sıch Hilfe, die S1€ In ımmer wachsendem nahmen haben Israelıs aller soz1alen Schichten parallel-

aufende Bemühungen ZULXI Linderung der Notlage 1Masse benötigten, 1Ur die israelis wenden.
Israels »Gute-Zaun«-Poljitik der israelisch-libanesischen Südlibanon inıtıulert. Das Jerusalemer Interfaith-Komitee

ZUTLE Hılfe libanesischer Kriegsopfer wurde 1 Juli 1976Grenze wurde eingeführt, den Einwohnern des süd-
lıchen Libanon humanıtire Hıltfe veben, den Opfern gegründet, dıe Bestrebungen einer Anzahl YOoO  - AÄrist-

lıchen Gemeinden un Synagogengemeinden koord;-elnes Bürgerkrieges, der 61€ tatsächlich VO  - allen Liefe-
rungen Nahrungsmitteln und Wasser, Brennstoften nieren. im Libanon-Konflikt haben verschiedene Gruppen

schon früh über Carıtas, das Internationale ote Kreuz,un arztlicher Versorgung und ıIn gewlssem Grade aAuch
VO  en ihren Eiınkommensquellen abgeschnıtten hatte. > Nach statistıschen Angaben tür Dezember 1276 ergeben sıch 11-
Das usmass Uun! die Reichweite der Dienstleistungen, N  ber den ben eNanntien Zahlen tür Oktober 1976 folgende:
die 1M Rahmen der »Gute-Zaun«-Politik angeboten WUur- 10 197 Christen.

5493 Moslems und 134 Drusen.den, eröftneten sıch als Folge der allerdringendsten Le- In Spitälern 1M nneren Israels wurden hospitalısiert 545 dieser
bensbedürfnisse der Bevölkerung des süudlichen Lıbanon. 15 824 Libanesen.

Bıs Dezember 1976 haben ber 10  Q Familienangehörige des sSNd-SO begannen z. B 1mM April 1976 nachdem ıne An-
lichen Libanon, deren Familienangehörige 1n Israel wohnen, Israel

in » Israel Intormation Service«, Jerusalem, 17 10. 1776, besucht.
dem Titel »Good Fences make g00d Neighbours«., Zu den Anmerkungen vgl » Der Buic Zaun« Zusammentas-
Aus dem Englischen übersetzt. SUun s für Dezember 976 In „Das Neue lsrael« (29/8), Zürich, arz  e
ı Vgl azıl U, /3, 111 1977, 462
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lieh kennenlernen konnten: Von den internen Ausein-
andersetzungen extrem konservativ gelebten Glaubens 
und bis zu der anderen Seite, auf der religiös dimen-
sioniert, überhaupt kaum mehr von Glauben gesprochen 
werden kann. Hinzu kommen die persönlichen Begegnun-
gen mit den politischen Problemen eines Staates, der an-
dauernden Anfeindungen ausgesetzt ist. 
Der unmittelbare, vielfältige Kontakt, die Begegnungen, 
Gespräche und Erfahrungen an Ort und Stelle inmitten 
jeweils glaubender und hoffender Menschen waren ein 
grosser Gewinne. Otmar Maas, Freiburg i. Br. 

2  Ein solches Studienjahr, das als 2semestriges Studium für Diplom-
Theologen und Priesteramtskandidaten von deutschsprachigen Uni-
versitäten die erforderlichen akademischen Voraussetzungen erfüllt, 
beinhaltet als Voraussetzung dafür auch die Kenntniss des biblischen 
Hebräisch. Einer Anzahl der Teilnehmer bedeutet das Studienjahr 
auch Anregung, später das Neuhebräische, Iwrith, zu lernen. Dies ist 
im Rahmen des ohnehin umfangreichen Lehrangebots im Studien-
jahr selbst nicht möglich. (Anm. d. Red. d. FR.) 

4 »Gute Zäune« schaffen gute Nachbarn 

I Israels »Gute-Zaun«-Politik 
gegenüber dem Libanon* 

Südlich vom Libanon liegt Israel. Die Grenze zwischen 
ihnen verläuft durch Hügelland mit Bauerngütern und 
Obstgärten. Jahrelang war es so friedlich wie es aussah. 
Aber als die PLO-Terroristen 1971 die Bühne betraten, 
verwandelten sie den Libanon in ein Kriegsgebiet, das 
»Fatahland« genannt wird'. 
Zum Verdruss der libanesischen Christen, Muslimen und 
Drusen dieser Region benutzten die PLO-Terroristen 
ihre Heimat als Angriffsbasis gegen israelische Dörfer 
jenseits der Grenze. 
Die Lage ist indessen heute nicht mehr so. Oktober 1976 
sind es mehr als 18 Monate, seitdem der Bürgerkrieg im 
Libanon ausbrach, der die PLO und die extremen Linken 
gegen die libanesische Regierung und die christliche Ge-
meinschaft stellte. Unter schweren Kämpfen, die in Beirut 
und anderen strategisch wichtigen Städten wüteten, zogen 
die Gegner ihre Streitkräfte von der libanesischen Periphe-
rie zurück, um sie für den Streit um das Landesinnere zu 
konzentrieren. Als die PLO zum Rückzug gezwungen 
war, um ihren belagerten Terroristen in Beirut bei-
zustehen, wandten sich die Dorfbewohner des Südlibanon 
um Hilfe an ihre israelischen Nachbarn, mit denen sie 
nicht im Streit lagen. Denn der Südlibanon wurde ohne 
einsatzfähige Verwaltung zurückgelassen, was zum völ-
ligen Zusammenbruch aller Dienstleistungen führte. Sie 
konnten sich um Hilfe, die sie in immer wachsendem 
Masse benötigten, nur an die Israelis wenden. 
Israels »Gute-Zaun«-Politik an der israelisch-libanesischen 
Grenze wurde eingeführt, um den Einwohnern des süd-
lichen Libanon humanitäre Hilfe zu geben, den Opfern 
eines Bürgerkrieges, der sie tatsächlich von allen Liefe-
rungen an Nahrungsmitteln und Wasser, Brennstoffen 
und ärztlicher Versorgung und in gewissem Grade auch 
von ihren Einkommensquellen abgeschnitten hatte. 
Das Ausmass und die Reichweite der Dienstleistungen, 
die im Rahmen der »Gute-Zaun«-Politik angeboten wur-
den, eröffneten sich als Folge der allerdringendsten Le-
bensbedürfnisse der Bevölkerung des südlichen Libanon. 
So begannen z. B. im April 1976 – nachdem eine An- 

* In: »Israel Information Service«, Jerusalem, 17. 10. 1976, unter 
dem Titel »Good Fences make good Neighbours«. 
Aus dem Englischen übersetzt. 
1  Vgl. dazu u. S. 73, III.  

zahl von libanesischen Bürgern sich wegen medizinischer 
Hilfe an israelische Grenzpatrouillen gewandt hatte —
israelische Streitkräfte einen regulären täglichen Gesund-
heitsdienst von mobilen Kliniken für jene Libanesen, die 
medizinische Behandlung benötigten. Die überwältigend 
positive Antwort darauf führte bald zur Ausdehnung 
dieses Dienstes. Heute sind diese Feldlazarette an be-
stimmten Punkten entlang der Grenze tätig, in Metulla, 
Dovev und Hanita. In der Zeit zwischen Juni und Sep-
tember 1976 haben über 10 000 Libanesen 2/3, von denen 
manche durch die Kampfhandlungen im Libanon ver-
wundet worden waren, diese Dienste in Anspruch ge-
nommen. Darunter waren 6000 Christen 3  und 4000 Mus-
lime4 ; etwa 300 5  von ihnen wurden in israelischen Kli-
niken unterschiedlich lange stationär behandelt. In all 
diesen Fällen wurde diese Hilfe den Hilfsbedürftigen 
kostenlos gewährt. 
Ebenso wurden besondere Vorkehrungen getroffen, damit 
libanesische Bürger Lebensnotwendiges wie Nahrung, 
Brennmaterial und Kochgas kaufen konnten, während 
Wasser kostenlos geliefert wurde. Die Bezahlung dieser 
Güter ist in einer Vielfalt von Währungen möglich, ein-
schliesslich des libanesischen Pfunds, US-Dollars, Pfund 
Sterling, Holländischer Gulden u. a. Der Gesamtwert der 
an libanesische Bürger verkauften Waren beträgt bisher 
(bis Oktober 1976) 1,6 Millionen israelische Pfunde. 
Andere kooperative Unternehmungen, in die man infolge 
gegenwärtiger Umstände eingestiegen ist, betreffen den 
Kauf von 80 Tonnen Tabak im Wert von 110 000 Dollar 
durch israelische Zigarettenfabrikanten von Landwirten 
des südlichen Libanon, den Versand von Post nach Über-
see über den israelischen Postdienst und die Beschäftigung 
von libanesischen Bürgern in Israel. Gegenwärtig pen-
deln etwa 300 libanesische Arbeiter, die täglich hinüber-
kommen und mit Projekten wie Landurbarmachung, in 
Textilfabriken, Pflanzenverpackungsunternehmen u. a. 
beschäftigt sind. Ihre in israelischer Währung bezahlten 
Löhne entsprechen denen ihrer israelischen Arbeitskolle-
gen. Dieses Geld wird dann zum Einkauf von Waren in 
Israel verwendet. 
Eine kürzliche Neuerung ermöglicht Bürger des Süd-
libanon, die in Israel Verwandte haben, diese zu be-
suchen6 . Die Bestimmungen für solche Besuche ähneln den-
jenigen, die für Besucher anderer arabischer Länder als 
Teil der »Offenen-Brücken«-Politik über den Jordan er-
lassen wurden. [Für solche Besuche wurde seit dem 20. 2. 
1977 auch ein regelmässiger Busverkehr nach dem Süd-
libanon eingerichtet.] 
In Ergänzung der oben beschriebenen offiziellen Mass-
nahmen haben Israelis aller sozialen Schichten parallel-
laufende Bemühungen zur Linderung der Notlage im 
Südlibanon initiiert. Das Jerusalemer Interfaith-Komitee 
zur Hilfe libanesischer Kriegsopfer wurde im Juli 1976 
gegründet, um die Bestrebungen einer Anzahl von christ-
lichen Gemeinden und Synagogengemeinden zu koordi-
nieren. Im Libanon-Konflikt haben verschiedene Gruppen 
schon früh über Caritas, das Internationale Rote Kreuz, 

2  Nach statistischen Angaben für Dezember 1976 ergeben sich gegen-
über den oben genannten Zahlen für Oktober 1976 folgende: 
3  10 197 Christen. 
4  5493 Moslems und 134 Drusen. 
5  In Spitälern im Inneren Israels wurden hospitalisiert 538 dieser 
15 824 Libanesen. 
6  Bis Dezember 1976 haben über 1000 Familienangehörige des süd-
lichen Libanon, deren Familienangehörige in Israel wohnen, Israel 
besucht. 
Zu den Anmerkungen 2-6 vgl. »Der gute Zaun« — Zusammenfas-
sung für Dezember 1976. In: »Das Neue Israel« (29/8), Zürich, März 
1977, S. 462. 
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